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GLAUBE UND EKENNTNIS DER GESCHICHTE
DES OSTERREICHISCHEN PROTESTAN  ISMUS

Der österreichische Protestantismus und seiıne Identität

In der olge wırd darzustellen versucht!), welche Auswirkungen theologı-
sches Denken 1Im eweıls aktuellen Verständnıiıs evangelıschen aubens auf
dıe Morphologie un Geschichte des Protestantiısmus und seiner institutio0-
nellen Formen ın Österreich hatte Damıt soll eın geschıchtsmächtiges
Element ıIn den Vordergrund der Betrachtungen geste werden, das neben
anderen Faktoren bestimmend WAar für dıe Ausbildung der Identität des
Öösterreichischen Protestantismus. Bekenntnis und Theologie sınd War wiıich-
tige, aber nıcht dıe einzıgen Bestandteıiıle der Entwicklung ın der Identitäts-
bıldung einer Kırche oder auch einer geistıgen ewegung, Wı1ıe S1e der Oster-
reichısche Protestantıismus darstellt?

Der Protestantı:smus 1ın Österreich Wal en Zeıten für Eınflüsse VO'  3

außen en Dıese Feststellung IST sowohl 1m 1C auf dıe eweıls zeıtge-
nössıschen geistıgen tromungen wı1ıe auch auf dıe 1ın geographischer Hın-
sıcht VoO  — anderswo herkommenden Eıinflüsse reffen Solche Eınflüsse
sınd VOTL em aus$s dem „„Mutterland‘‘ der Reformatıion eingeströmt; S1e
sınd hıer auf Bestehendes gestoßen und en mitgeholfen, Neues for-
Inen und gestalten.

Österreich stellt ıne geschichtliıche und staatsrechtliıche Tro dar, dıe
ers  — nach vielen Veränderungen 1mM Jahrhundert jene Gestalt gefunden
hat, dıe ıhr heute eignet. Es ISt darauf hınzuweılsen, daß dıe habsburgischen
Länder, als deren ern sıch bıs 1918 ‚„‚Österreich‘‘ darstellte, sowohl In ıhrer
geographiıschen Abgrenzung WI1IE auch der Verteijlung auf einzelne Teıle der
Dynastıe keine Eıinheit darstellten Vor em sınd ErSsSi iın spaterer eıt
eiınzelne Länder oder Teıle erseiben diıesen habsburgischen Staaten 1mM Al-
penbereıch angegliedert worden; hıer 1St VOT em das Fürsterzbıstum Salz-
burg NECNNECN, das uUurc den Reichsdeputationshauptschluß VO  —_ 1803
nächst ın eın welrtlhches Kurfürstentum umgewandelt wurde un erst urc
den Wıener Kongre/(s 1814 mıiıt den habsburgischen Ländern verbunden WUT-

de Andererseıts IST darauf hinzuweisen, daß dıe Länder des heutigen Öster-
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reich urc dıe territori.alen Bestiımmungen des Frıedensvertrages VO

St ermaın wesentliche Veränderungen erfahren en Nıcht zuletzt sınd
auch VO eiınzelnen Ländern Gebiete abgetrennt worden, WwW1e dıe Sudsteıler-
mark, welche Jugoslawıen fıel, oder 1rol, welches Italıen eschla-
SCHh wurde.

Darüber hınaus sınd dıe öhmischen Länder VO  —_ .„„‚Österreich‘‘ gelöst
worden und en 1918 einen eıgenen taat gebildet. SO wurden In der
olge .„‚Österreich“‘ VOT em Jene uUrc dıe Person der Herrscher
sammengehaltenen Länder verstanden, dıe LIwa dem heutigen Österreich
adäquat sSınd. Es vorwıegend dıe Länder Österreich ob und der
Enns, dıe Steiermark, Karnten sSOWIle Tırol

In dıesen Ländern 1St dıe Protestantengeschıichte in We1l eutlıc VOINl-

einander verschiedenen und uTrc unterschiedlich ange Zwischenstücke
voneınander getrennten Perioden abgelaufen. Zunächst andelt sıch
dıe Periode und den Zeıiıtraum VO Reformatıon und Gegenreformation, ın
welchen sıch VOT lem ın den habsburgischen Landern (Tırol ausgenommen)
dıe überwiıegende ehrza der Bewohner als evangelısch bekannte,
un dem Eınsatz der adelıgen Landstände Versuche Zzu Errichtung VO  “

Landeskırchen vVOrgeNOMMCN wurden und das Relıgıonswesen SOMIt 1n
Verbindung MIt den Standespriviılegien SA Dıese Periode wurde UBC den
zeıtlıch unterschiedlichen Sıeg der Gegenreformatıon eendet Zwischen
1 600 un 1630 erfolgte dıe Zerstörung er instıtutionellen Formen des
Protestantismus in den habsburgischen Ländern. Unmittelbar darauf etiIzten
dıe Bemühungen ein, dıe Bewohner dıeser Länder ZU Katholizismus
zurückzuführen. Dıese Zeıtspanne I1ST UTeC dıe egriffe „Kryptoprotestan-
tısmus‘‘ und „Emigration’‘‘ gekennzeıchnet, 1e doch den Lutheranern ıIn
den österreichischen Ländern NUTr: dıe Wahl, ZUT katholıschen Kırche zurück-
zukehren, auszuwandern oder aber 1m Verborgenen außerlicher
Angleichung dıe Formen des katholıschen Kultus evangelischen
Bekenntnis festzuhalten

Dıe Periode des Geheimprotestantismus, In der immer wıeder zr

Entdeckung einzelner Gruppen VO heimlıchen Protestanten kam, dıe dann
entweder ausgesiedelt oder Bekehrungsmaßnahmen unterworfen wurden,
wurde urc dıe Josefinische Toleranzgesetzgebung eendet Miıt dieser und
der danach erTolgenden Organısatıon evangelıscher Gemeinden in verschıe-
denen Teılen der habsburgischen Länder begann dıe zweıte Periode der Ge-
schichte des Öösterreichischen Protestantiısmus, dıe DIS In dıe Gegenwart
hält und b1ıs VOr kurzem urc eın WAal schwankendes, insgesamt ber stet1-



CS Wachstum einer Vo  SKIFrCHE gekennzeıchnet WAaTr ; eı 1e 1VEI>»

andert, daß Stetsi nNu eın leiner eıl der Bevölkerung des Staates evangelısch
WAal, daß dıe Gemeınnden un Kırchen DIS nahe dıe Gegenwart dem
‚‚Oberaufsichts- und Verwahrungsrecht‘‘ des katholıschen Landesfürsten,
DbZW der egierung standen und daß dem Protestantısmus sıch keıine p -
ıtısche Bedeutung zukam, wenngleıch mMI1t wecnNnselnden polıtıschen StrO-
MUNSCH ın eıner lebendigen Beziehung gestanden hat

Wesentliches Merk mal der Geschichte des Öösterreichischen Protestantis-
1I11US ISt seiıne Regionalıtät. 1€es gılt der einheıtlıchen Gesetzgebung
se1it ose auch für das gegenwärtıge Erscheinungsbild der evangelıschen
Kırche ın ÖOsterreich. Nıcht NUr dıe 1564 erfolgte Teılung der habsburgi-
schen Länder un den Kındern Ferdinands l 9 dıe für Inner- und Nıeder-
Öösterreich erst 1619 ıhr Ende fand, sondern auch ınnerhal dieser Länder-
gIupPCNH bestehende Unterschiede für dıe Geschichte der Reformatıon
bedeutsam. .„„‚Österreich‘‘ WAar eben keın Staat, sondern ıne Zusammenfügung
einzelner Länder, ın denen WAar A eıl übergeordnete Verwaltungsbe-
hörden des Hofes gab, ın denen aber dıe jeweıniı1gen Landstände unmıttelbar
dem Landesfürsten un seinen Behörden gegenübertraten. Der Dualısmus
der Länder, der auch urc gelegentlıche Ausschußlandtage nıcht ausgeglı-
chen wurde und Eerst MmMi1t dem Sıeg des andesfürstlıchen Absolutismus ın
der ersten Hälfte des ahrhunderts seın nde fand, bedeutet einerse1ıts
dıe strukturelle Absıcherung des evangelıschen Kırchenwesens 1ın den einzel-
nNen Ländern, andererseıts aber auch ıhre Angreifbarkeıt und ıhre regionalen
Unterschıede. Dabe!1 kann Tırol weıtgehend außer Betracht gelassen WCI-

den, weıl hıer der Protestantısmus nach einer raschen Entwicklung des
Täufertums VO der Regierung nıcht zuletzt uch Ure Ausweısungen un

Kontrolle gebrac wurde und vermutlıch nfolge rechtzeıtig eingeleıiteter
Reformen des herkömmlıchen Kırchenwesens keine Bedeutung erlangen
konnte. Wıe we1lt €l der Bauernkrieg des Jahres 1525 und seıne Folgen
VO Bedeutung XU  9 aäßt sıch 1U allgemeın

Salzburg WAar eın eıgenes Reıichsland, ın dem der Landesfürst zugleıc
das geistlıche Oberhaupt WaLl Dıe landesfürstlıchen Notwendigkeıten, polı-
tischen Abhängıigkeıten und wirtschaftliıchen Erfordernisse standen den
1g1ösen Bemühungen durchaus hınderlich gegenüber, daß WENN INa  —

VO der Residenzstadt alzburg sa ın weıten Teılen des Landes DIs 1NSs
1 ahrhundert ZUurT Ausformung protestantıischer Gemeinjnden kam, dıe In
einem eigenartıgen Halbdunkel exıistieren vermochten; erst dıe VO
Aufdeckung und Vertreibung der protestantischen Gruppen Urec den Erz-
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ıschof Leopold Graf ırmıan ın den Jahren 1731 und 1732 machte dıesem

salzburgischen Protestantismus eın Ende?
Wenigstens anmerkungsweise se1l noch auf das heutıge Burgenland MCO

wıesen, das damals und einıger staatsrechtlicher Unklarheıten ıIn ezug
auf dıe dıe niederösterreichische Kammer verpfändeten Herrschaften Be-
standteıl des Königreichs Ungarn WAarT; dıese Rechtsgrundlage beeıinflußte
nachhaltıg dıe Sıtuation des Protestantismus ın dıeser Regıon und erwıes
sıch VOT allem als Hındernis für dıe Durchsetzung der VO Landesfürsten gC-
STEeUErTeN Gegenreformatıon. So kam hıer nıcht ZUr. vollständıgen Ver-

nıchtung des Protestantısmus, und bestand, VO verschıedenen, recht
kurzen Perioden abgesehen, ımmer auch dıe Möglıchkeıt, wenıgstens ın Ke-
SsSten eın organısliertes und institutionalisiertes Kırchenwesen evangelıschen
und reformıierten Bekenntnisses erhalten können“*).

Sıcher hat dıe Zusammenführung der einzelnen Länder In ıne Mon-
archıe urcC dıe Marıa-Theresjanıschen Reformen und dıe 1804 erfolgte Er-

richtung des Kaıserreichs Österreich Auswirkungen auf dıe Paralleliısıerung
der Geschichte des österreichischen Protestantismus gehabt. Wesentlich be-
deutsamer aber WAaäl, daß 1n den einzelnen Ländern ın verschieden ıchter
Form protestantische Gruppen dıe Gegenreformatıon überlebten Der Ge-
heimprotestantısmus hat sıch 1n einzelnen Teılen Oberösterreichs und Karn-
tens und NUr wenıgen rten der Steiermark gehalten. In Wıen gab
dere Möglıchkeıiten aus der Tatsache, daß Wıen bıs 1806 dıe Hauptstadt des
deutschen Reiches 1e€ in der Reichsbehörden ıhren SItz hatten, welche
auch VO  s evangelıschen Ländern beschickt wurden. Dıe Ausgangsposıtion
Ta Kırchwerdung nach 1781 WAarTlr also regional verschieden; ın sozıaler Hın-
sıcht erga S1e sıch aus der Tatsache, daß abgesehen Vo  — Wıen VOT em
1mM bäuerlichen Bereich Protestanten dıe Perioden der Gegenreformation
überleben wußten. So WAar zunächst einmal der Bauernstand, wobe!l Knecht
und Gesinde MIt eingeschlossen sınd, TIrager der evangelıschen Gemeıinden.
TSt ın späterer eıt erfolgte ıne Ausweılıtung des Protestantiısmus auf ande-

soz1lale Gruppen; mıtverantwortliıch dafür verschiedenartıge geıistige
Einflüsse und geistig-politische ewegungen. So hat TWAa dıe nde des
19 ahrhunderts einsetzende „Los-von-Rom-Bewegung‘‘ wesentlichen An:-
teıl gehabt, daß das gebildete deutsch-nationale Burgertum den Nnschlu
den Protestantismus gefunden hat Noch deutlicher Auswirkungen
der dreißıiger a  re des ahrhunderts, urc dıe Teiıle der Arbeiterschaft
MIt der evangelıschen Kırche Kontakt erhıelten bzw ın S1e eintraten.
Letztlich 1ST noch darauf hinzuweilsen, daß dıe Flüchtlingsbewegung und dıe



Vertreibungen nde des Zweıten Weltkrieges große Gruppen VO  —_ eut-
schen Aau$s dem südosteuropäıischen Raum, also aus dem ehemalıgen Österr-
reichisch-Schlesischen (Teschen), aus West- und Oberungarn und Sıebenbür
pCH, nıcht zuletzt aus dem ana und der Untersteiermark nach ÖOsterreich
gebrac en und damıt dıe Gründung eıner orm VO Gemeinden
bewirkten.

So hat sıch dıe Uneinnheıitliıchkeit als Merkmal des Öösterreichischen
Protestantismus über dıe Zeıiten hiınweg und eınes Prozesses der Kırch-
werdung, der 1ın verfassungsrechtliıcher Hınsıcht erst 1949 angefangen hat,
erhalten. Dıeses Merkmal der Uneinheitliıchkeit ezieht sıch auch auf dıe
Frömmigkeıt und Theologıe, SC  1e dıe soz1ı1al-strukturelle usammen-

setzung eın und rt eıner unterschiedlich en Kırchlichkeit der Ge-
meinden?

il Dıe Kırchentümer ın den habsburgischen rbländern während des
16 und Jahrhunderts und iıhre theologischen Eigenarten

Lutherisches Gedankengut IST 1ın Österreich zunächst einmal ın Verbindung
und auf dem Hintergrund VO humanıstischen un kırchenreformerischen
Bestrebungen eingedrungen. Eınerseits WAarTr dıe Uniıiversität Wıen einem
Zentrum humanıstischen Denkens 1mM eutschen Sprachraum geworden,
andererseıts auch uhrende Vertreter des Staates VO den edanken
des Humanısmus erfaßt und suchten, gelegentlıc auch über eınen Kreıs VO  $

Beratern Ooder Freunden, dem Anlhlıegen des Humanısmus Rechnung tragen:
ın diesem Zusammenhang ISt der Erzbischof VO alzburg, Matthäus Lang
VO  - Wellenburg, ebenso CNNECN WwWıe Könıgın Marıa VO  — Ungarn; hervor-
stechendster Vertreter des Wıener Humanısmus WAaTr in den ersten ahrzenhn-
ten des Jahrhunderts der auch als Dıplomat bekannte Johannes Cuspinl1a-
NUS 1e se Humanısten en ın unterschiedlichster orm zunächst dıe
Reformbestrebungen unterstutzt, wobe1l sıch reulic ıIn rascher Weıse heraus-
stellte, W1e grofß hre innere Dıstanz 70 Anlıegen Luthers SCWESCH ISt

In den westlıchen Ländern, denen auch alzburg zählen ISt, hat
dıie Reformatıon sehr rasch ıne sozıale Komponente In alzburg,
Tırol und ın der Obersteiermark hat sıch reformatorisches Gedankengut
mıiıt sozlalen nlıegen un Forderungen verbunden und 1St zuletzt ZUuU Fer-
IMent derselben geworden. Wenn auch dıe Verbindung des Tıroler Bauernfüh-
[CIS Michael Gaıismaıir nıcht nach Wıttenberg, sondern nach Zürich Huld-
reich Zwinglı gıing, zeıgt doch seın Entwurf einer Landesordnung
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unmıiıttelbar reformıierte und lutherische edanken
Auch 1n den anderen Ländern erfolgte eın relatıv rasches Eınströmen

evangelıschen Gedankengutes, wobeıl natürlıch dıe arheıt des Bekenntnis-
SCS noch nıcht egeben WAäl; doch 1STt dıe der evangelıschen Bewe-
gung außerlıch ergebnislos erebbt Dıe Ursache WAaTr mMIt Sıcherheit das Be-
müuühen des Landesfürsten, keine organısatorısche und instıtutionelle Festi-
Sung zuzulassen. SO bleibt VO  — dieser ersten L1UT dıe vorhandene
Lıteratur, dıe nıcht NUur In der Bıblıothek der Habsburger, der heutigen
Österreichischen Natıiıonalbibliothe greifbar®), sondern uch 1n einer Reıihe
VO  —_ Klosterbibliotheken dıe VO  e Zwett] D1IS Güsıng vorhanden
1St Wiıchtiger dürfte wohl geworden se1n, daß Urc diese dıe Erschüt-
terung kırchlıcher Selbstverständlichkeit verstärkt worden ISt welche Uurc
andere Ereignisse der eıt wurde. Es scheıint eın Ahnen dıe
Möglıchkeıt eınes Christentums ohne organısatorisch-institutionelle Gebun-
enheıt aufgegangen se1ın. Aus spateren Quellen aßt sıch für dıese eıt
eın JEWISSES Maß Veränderungen 1mM Gefüge der persönlıchen Frömmig-
keıt mındestens be1 einzelnen Personen feststellen

In den innerösterreichıschen Ländern, 1m Lande ob der nNnns und un
der nNnns hat dıiese der evangelıschen ewegung hre innere ırk-
samkeıt nıcht verloren. Wenn auch dıe weniıgen Prediger, dıe angestellt WOT-

den sınd, das and wıeder verlassen mulßfsten, 1elten doch iıhre Patronats-
herren der eiınmal WONNCHNCH Überzeugung fest. Zusammen mi1t eıner
uch A4uUus$s anderen Quellen gespeisten uflösung bestehender kırc  ıcher In-
stıtutionen führte dieses Weıterwirken evangelıscher edanken, dıe ın 1MM-
INCT deutliıcher werdende konfessionelle Bahnen gerleten, ZU allmählichen
Umschwung ın der konfessionellen Zugehörigkeıit. Dabe!1 1St beachtlıch, daß
VO Anfang (schon der Ausschußlandtag der habsburgischen Länder VO

1518 1STt ın diıesem Zusammenhang nennen) dıe adelıgen Stande den Lan-
desherrn Reformen gedrängt en oder solche O ıIn ıhrem eıgenen
Bereich selbst VOrSCHOIMIT aben; ekannt 1St Ja dıe Nachrıicht, wonach
1egmun VO  3 Dietrichstein 1m re 1526 das Kırchenwesen Vıllach
‚‚reformiıert‘‘ habe Dabe1 ging den Ständen zunächst den Versuch, das
gesamte Kırchenwesen und VO  — außerlıchen Miıßständen be-
freien. In dem Maße, ın dem das konfessionelle Bewußtseıin gewachsen ISt,
wurde aus diıeser Forderung Jene nach der Zuwendung ZU Luthertum:
1erbe1ı ıldete dıe Bekenntnisformulierung der Augsburgischen Konfession
den Ansatzpunkt und der urc den Augsburger Religionsfrieden VO 1555
erfolgte Durchbruch den außeren Anlaß Dıe run  erren erbaten unmıttel-



har danach dıe Zuerkennung des 1US reformandı, obwohl s1e keın Reıchs-
stand A aber dem Kaıser, der iıhr Landesfürst WAal, unmıttelbar-
überstanden.

Dıe Wege, auf denen Iutherisches Gedankengut iın das and einströmte,
sOwl1e dıe Beziehungen, durch dıe erhalten wurde und sıch eweıls zeıtge-
mäaß SCHEUSFKEC| zunächst persönlıche Kontakte. Dıese ergaben sıch aus

der Verflechtung der habsburgischen Länder und ıhrer Verwaltung MIt den
Reichsbehörden und den Verhältnissen 1mM Reıch, betrafen Iso dıe Anwe-
senheıt VO elıgen und Juristen be1 den Beratungen der Reichstage;
wichtiger aber dıe Verbindungen, dıe auf den sogenannten Kavalıer-
reisen, den Ausbildungsfahrten Junger elıger und Großbürger geknüpft
wurden: hıer fand VO ersten, VOT allem aber VO drıtten Jahrzehnt des 16
Jahrhunderts ıne Veränderung des hauptsächliıchen Reisezieles das
vorher Italıen mıiıt seinen Jurıstischen Fakultäten SCWESCH War Nunmehr
entschlossen sıch viele Adelıge, hre Kınder deutsche Unınversitäten
senden bzw dıe Bıldungsfahrt urc deutsche Territorıen vornehmen
lassen. Der andere Kontaktweg ergal sıch A4US dem Hereinbringen eologı-
schen Schrifttums nach Österreich: anderes wurde 1mM Lande nachgedruckt.
Allmählich wurden dann ın Österreich uch theologische Schriften verschıe-
dener Art VO Verfassern gedruckt, dıe iım Lande wırkten, welche den
evangelıschen Standpunkt Z Inhalt hatten.

Auf diesem Hıntergrund erfolgte dıe Ausbildung der ‚„„lutherischen 1an-
deskırchen‘‘. Dıeser Prozeß wurde UE dıe polıtıschen Privilegien ermOg-
Icht dıe dıe adelıgen Stände ın den einzelnen Ländern, beginnend miıt 1568,
für sıch erlangten. Es WAar nıcht dıe Gewährung der vollen Relıgionsfreiheit,
sondern das räumlıch wI1e SAGNUC eingegrenzte Priviılegium, eınen Teıiıl des
bestehenden Kırchenwesens mıiıt reformatorischen Bekenntnisiınhalten i

füllen un daraus ıne Art kırchlicher Organısatıon formen. IDaraus CI -

gab sıch dıe Tatsache: daß uch außerhalb dıieser ständıschen Landeskır-
chen protestantisches Leben gab, VOT allem In den Städten, aber natürlıch
auch in den Pfarren, dıe katholısch pastorlert lıeben, we1ıl der Patronatsın-
haber katholisch W al (Inkorporatıon iın eın Kloster, andesfürstliıches atro-
nat  „ katholische elıge). Dıe Verantwortung des evangelıschen Kırchenwe-
SCMNS W ar er ıIn jenen Ländern der adelıgen Korporatıon übertragen; dıe
Ausformung entsprach nıcht eigentlich dem Wıllen des Landesfürsten, der
lediglıch aus polıtıschen Notwendigkeıiten diıese begrenzte Religionsfreiheit
gegeben hatte Dıe Landeskırchen vermochten er nıemals eın das N
and überziehendes etz VO  —_ Pfarren auszubilden: dıe Einrichtung des



evangelıschen Nıederkirchenwesens stand 1ın einem Ausschließungsverhältniıs
mMI1t weıterbestehenden Instiıtutionen der römiıschen Kırche 1im Lande/’).

Maxımlıilıan I1 hatte den evangelıschen tänden ın seiınen Läandern ZWIN-
gend 7U Auflage gemacht, für das VO ıhnen verantwortende Kırchenwe-
SC ıne Gottesdienstordnung un iıne Lehrgrundlage auszuarbeıten, dıe
indessen VO  —_ den tänden ober der nns für iıhre Pfarren nıcht AaNSCHOMMNECN
wurde, weıl SIE wıederum den Intentionen des alsers entsprechend
‚hochkırchlıich‘"‘ Theologische Auseinandersetzungen iınnerhal des
Luthertums und der hınhaltende Wıderstand des Kaısers verhinderten
nächst den systematıschen Ausbau der Organısatıon, aber auch dıe Herstel-
lung eıner verbindlıchen Lehrgrundlage. Trotzdem wurde un dem Druck
der vordringenden Gegenreformatıon Rudolfs I1 1mM Lande der nns
nach menriac gegebenem Vorbild ıne Vısıtation durchgeführt, dıe dıe Ba-
S15 für dıe weıteren Schritte egen sollte Dabe!1 ollten dıe Pfarrer und Pre-
ıger ın den un protestantischem 2ironal stehenden kırc  ıchen Eınrıich-
tungen auf ıne neuerliche Bekenntnisgrundlage eingeschworen werden, W ds

nıcht zuletzt 1m Blıck auf den aktuellen flacıanıschen Streıit notwendiıg C1I-

schıen. Bereıts während der Vısıtation ollten ber H116 Ansätze eiıner
kırchliıchen Organısatıon geschaffen werden, denen dıe Bestiımmung
VO regıonalen „„Seni0oren‘‘ dıe wıchtigsten Schritte Am nde hätte
dann dıe Etablierung eines Konsistoriums und dıe Ernennung eines uper-
intendenten erfolgen sollen 1es 1ST nıcht gelungen. Neben dem bereıts CI -

wähnten Wıderstand des Landesfürsten und seıiner Behörde wırkten sıch hıer
dıe strukturellen Probleme der Patronatskırche aus, dıe urc dıe eologı-
schen Auseiınandersetzungen, ın dıe Angehöriıge der Stäiände unmıttelbar
persönlıch eingriffen Dbzw verwickelt n7 verstärkt wurden.

Dıe €l ZUu USAdruCcC kommenden theologischen Anschauungen
rTen importliert. ES wurde bereıits darauf hıngewılesen, daß Bücher, daß uch
Kontakte während der Bıldungssreisen, zunehmend aber auch dıe Aufnah-

VO  — Theologen AUS anderen Läindern dıese theologıischen Anschauungen
vermittelten oder ekannt machten. So kamen theologiıische Fragen mıiıt eTt-

W as Verspatung ın dıe habsburgischen Läander und wurden hıer nıcht selten
In vergröberter Weıse aufgenommen und dargestellt. Große Bedeutung CI-

langte ın en habsburgischen Läindern der flacıanısche Streit. Dıe Gnes1o-
lutheraner, dıe erstmals 1559 un dann 1573 endgültıg aus den ernestin!-
schen Staaten Thürıngens vertriıeben worden n  y sStromten In breitem
Maße ın dıe habsburgischen Läinder eın SO sınd aus Nıederösterreich ebenso
W 1€e AuUu$ Karnten un AaUuUs$s Oberösterreich flacıanısc gesinnte rediger be-



kannt; eın 1m Lande un der nNnns ürften eLIwa Flacıaner tätıg SC
se1ın. nNnter ıihnen eianden sıch nıcht wenıge bedeutende Theologen,

dıe jedenfalls In vielen Fällen ıhren ‚‚accıdentisch‘ gesinnten Gegnern weiıt
überlegen Eın erhe  ıcher Teıl der theologisch-lıterarıschen Produk-
t10n ın den Öösterreichischen Landeskırchen zwıschen 1565 und 1585 IST
durch dıe Flacıaner bestritten worden, denen sıch Personen WwWıe Jo
hann Spangenberg, Chrıstoph Irenaus, Johann Hauser, Johann agdebur-
J1US, Markus Volmar und OSsua pıtz eianden

Wenn dıe theologısche Eıgenart dıeses österreichischen Flacıanısmus
dargestellt werden soll, ISt zunächst auf dıe zentrale Bedeutung der rage
nach der Qualhität des Menschen VvVor OTtt hınzuweisen. Dıe Aaus$s einem
seichten Sündenbegrı SONS vorhandene Neigung, iıne Kooperatıon ad
1endam salutem anzunehmen, wurde Vo  »3 den Flacıanern chroff abgelehnt.
on daraus erga sıch hre eindeutig und hart antı  tholısche Haltung, dıe
sıch eLiwa auch iın der Ablehnung des Gregorianıschen Kalenders wıderspie-
gelte Daneben traten dıe Flacıaner für ıne Begrenzung der obrıgkeitliıchen
iura ın eın; Ssiıe wollten das Recht der Stände, und War sowohl der
Landtage un ıhrer Beauftragten, wıe auch das der einzelnen Patronatsherren
grundsätzlıch nNnu ZuUur außeren Sıcherung der kırc  ıchen Eınrıchtungen VCI-

standen wıssen, keıinestfalls aber als Möglıchkeıit VO  —_ Eıngriffen ın dıe inneren
Fragen der Verkündıgung und der Lehre akzeptieren. Dıe Flacıaner mach-
ten mMiıt der reformatorıschen Anschauung n  $ daß Kırcheneimheit MNUT: helı
voller Lehreinheıit möglıch sel; der Weg, auf dem sıe eıiınen olchen CONSCNSUS
de doctrina erreichen wollten, WaTr der VO Prediıgersynoden, bel dem dıe
Vogteiherren nu beratende Stimmen hätten en sollen Dıe meıisten Fla-
Claner en tradıtionelle Außerlichkeiten, dıe anderswo als Adıaphora
esehen wurden, abgelehnt, WwWI1ıe eLIiw2a2 den ‚‚Chorrock‘‘ der Geıistlıiıchen oder
dıe lateinısche Sprache 1mM Gottesdienst. Bedeutsam Waäl, daß S1IE großes Ge-
wıcht auf das volksbı  nerisch-katechetische nlıegen legten, welches S1ieE
vertiraten und mıi1ıt dem S1e hre Lehranschauungen verbreiten wollten Eıner-
selts ekamen dıe Gottesdienste iW2A urc dıe regelmäßıge Verlesung des
Katechismus ıne solche katechetische Färbung, andererseıits ollten immer
NECUC Katechısmen und Predigtbände dıe theologıischen Lehrfragen und dıe
flacıanısche Posıtion einem breıiten um nahebringen. Sıe en sıch
auf Luther und seıne Anschauungen berufen, wobe1l für S1e andere theologı-
sche Rıchtungen schon eshalb abzulehnen n  9 weıl dıese nıcht dıe an
Posıtion des Reformators WwW1ıe S1ie dıese eben selbst verstanden
bewahren vermochten. Sıe keineswegs bıldungsfeindlıch oder antı-



humanıstısch, eLZIiCH allerdıngs dıe renzen anders und wıesen dem uma-
Nn1ısSmus seınen Platz gewıssermaßen 1m Vorhof der Kırche

aturlıc stellten dıe Flacıaner ın Österreich nıcht dıe gesamte Pfarrer-
schaft In Nıederösterreich trafen S1e auf ıne Gruppe, dıe dem Humanısmus
im Gefolge Phılıp Melanchthons und des Straßburger Schulleiters Johannes
urm verpflichtet Es War VOIL em der Staatsmann Reıichart Streın
VO Schwarzenau, der nıcht NUur einen Freundeskreıs sıch sammelte,
sondern auch urc seıne Beziehungen ınen Reıihe VoO Predigern nach
Oberösterreich und VOT em ın den esten Niederösterreichs vermitteln
w ußte Dıiese Rıchtung fand rCc einıge eıt uch der Linzer evangelı-
schen Landschaftsschule Herberge und beeinflußte VO' dort Aaus$s urc
ängere eıt dıe Gestaltung der theologischen Landschaft Wenn auch ın
dieser Gruppe dıe unmıttelbar theologıschen Argumente nıcht vorherrsch-
ten, sondern eher ıne NUuUrLr vorsichtige Dıstanzıerung VO  ; der flacıanıschen
Rıchtung erfolgte, wobe1l dıe Polemik nıcht esucht wurde, kam doch
dazu, daß nach und nach auch dem Flacıanısmus iıne ıhm überlegene
theologısche Gegenstromung erwuchs; dıese stand In Beziehung jenen
Kräften, dıe sıch dıe Konkordienformel sammelten. In dıesem Zusam-

menhang sınd eLtwa dıe beıden nıederösterreichischen Prediger Wılhelm utz
und Polykarp Leyser CNNCNHR, dıe W al e1 das and verlıeßen, aber
auch spater noch durch Wıdmungen VO Büchern, Auskünfte und Korres-

pondenzen Kontakte nıederösterreichıschen elıgen 1elten 1er wurde
dıe theologische Denkweıse, dıe sıch ın Rıchtung auf dıe lutherische Ortho-
doxıe entwıckelt hatte, aufgenommen, wobel das verbum de1 VOT em als
doectrina verstanden wurde, W as ZU olge hatte: daß verbum de1 und SCY1P-
Lura quseınandertraten. Obwohl Versuche, dıe dıe Stände unternahmen,

eıner Aussöhnung zwıschen den Flacıanern und ihren zahlenmäßıg
überwiegenden Gegnern gelangen, keın Ergebnıis zeıgten, wobe1l dıe
etzten dıeser Versuche ın Nıederösterreich schon Wıderstand des Erz-

herzog-Statthalters scheıterten, führte dıe natürlıche Entwicklung doch
dazu, daß SC IT 1590 gut W1e keın Flacıaner 1m Lande der Enns
vorhanden W ar Seı1t IWa 1600 kann der Pfarrerstand ın dıesem Territorium
als einheıtlıch orthodox lutherisch angesehen werden.

Dıese Auseinandersetzungen verhiınderten dıe Etablierung eiıner Landes-
kırche ın Nıederösterreich vermutlıch In eıner Zeıt, als noch möglıch DC-

ware. Es gelang ınfach nıcht, jenes Maß CONSCHNSU de doctrina
gewinnen, das VO  — en Beteılıgten als Voraussetzung für dıe Eınsetzung kır-
chenregimentlıcher Instiıtutionen AaNSCH OMI worden ware. Dıe Theologıe



hat hıer 1ın ezug auf den Prozeß der Kırchenbildung eindeutıg negatıve Be-

deutung
In Innerösterreich verschiıedene Stromungen iınnerhal des

Protestantiısmus 1ın unmıttelbarer Weiıse wırksam, VOT allem ISTt hıer auf dıe
starke Beziehung ZU württembergischen Protestantısmus hınzuweısen, dıe

au olge hatte, daß dıe innerösterreichıschen Stiände alle hre Theolo-
gCmH verpflichteten, dıe Konkordienformel unterzeichnen. Wer das nıcht
Cal, verlor seıiınen Posten, WI1eE eLtwa der sehr tüchtige Vıllacher Predıger
Johann Hauser. Diese württembergischen Eınflüsse sınd auch In der (Ge-
staltung der Gottesdienstordnungen erkennen, wobe1l eın VO dem Ro-
stocker Professor Davıd yträus Vorschlag gut wıe keıine
Anerkennung fand und er berechtigterweise ungedruckt e Wıchtig
War, daß ın Innerösterreich das Verständnıiıs der elıgen und ıhrer theologı-
schen atgeber 1n - und außerhal des Landes ganz stark urc das Wıssen

dıe Gehorsamspflicht dem Landesherrn egenüber bestimmt War

Wenn INan nach dem Inhalt des evangelıschen Bekenntnisses ıIn Öster-
reich fragt®), merkt Man, daß dıeser signıfıkant unterschiedlich WAar Auf
weıte Strecken WAalTlr nıcht einmal 1im eıgentlichen Sınn reformatorıisch-lu-
therısch, sondern weıt eher VrC ıne Verbindung VO  —_ evangeliıschem An-
lıegen MIt ethisch-moralisch-aufgeklärten edanken gekennzeıchnet. Dıese
Verbindung VO theologisch-dogmatischen Aussagen und ethıschem Impera-
CIV WAaTlt einerse1ıts durchaus imponierend, erwıes sıch aber andererseıts auf
weıte Strecken als ungenügend. In dıesem Zusammenhang 1St auf dıe Seıicht-
heıt des Sündenbegriffs hinzuweilsen, der iın spaterer eıit dann formalıstisch
überformt wurde, aber auch in den Reihen der Flacıaner keineswegs jene
Ausprägung gefunden hat, WI1E sıe als genumn lutherisch angesehen werden
mu Dıe Notwendigkeıt der Erbringung und der Folgen Werke VOT

Ott wurde nırgendwo geleugnet; 1ıne gewlsse Mıiıtarbeit des Menschen als
Notwendigkeıt ZU[!T Erlangung des Heiıles findet sıch Og ın manchen flacıa-
nıschen Aussagen. Damlıt IST dıe Rechtfertigung auf weıte Strecken aus-

schlıeßlich ZUur!r forensischen Gerechterklärung geworden. Das Verdienst Chrı-
ST1 beseıltigt dıe Sündhaftigkeıit des Menschen, dıe Beeinträchtigung des Wıl:
ens und den geistlıchen und ewıgen Tod Auch WenNnnNn dagegen dıe Flacıaner
protestiert und auf dıe Zusammenhänge Vo un und Strafe hıngewlesen
aben, wırd doch auch be1l ıhnen dıe Beziehung zwıschen un und OTtTt
nıcht oft und nıcht genügen eroOrtert; uch für S1e ergıbt sıch dıe Beziehung
zwıschen Sünde und uße Natürlıch wırd dıe lutherische Kırche als dıe wah-

und geistlıche Kırche angesehen, Was eın negatıves Urteıil über den Katho-
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l1zısmus und auch den Calvınısmus beinhaltet
ES gab ıIn Österreich eınen ganz leinen Kreıs VO  —; reformierten elıgen,

arüber hınaus aber uch noch andere, dıe Genf Beziehungen hatten. Ihre
theologischen Anschauungen spiegelten sıch In der eit VOT dem nde der
reformatorischen Kırchentümer VOT em ın der theologıschen Aufarbeitung
polıtıscher Aussagen wıder. Dabe!1 gıng dıe rage des Wıderstandsrech-
teSs, das VO dem Führer dıeser Gruppe, Georg Erasmus VO  _ Tschernembl, ın
eıner umfangreichen chrıft bejaht wurde, ber uch dıe Idee eıner föde-
ratıven Leitung des Landes urc Bündnisschluß zwıschen Landesherren und
Landleuten?). Dıese reformıerten Eınflüsse sınd 1im Lande allerdings kaum
als solche deklarıert worden.

I1l 1)Das nde der reformatorıischen Kırchentümer und der Geheıim:-
protestanusmus

ESs wurde bereıts darauf hıngewılesen, daß dıe Entwiıcklung der evangelıschen
eologıe ın den österreichıischen Ländern nıcht besonderen Leistungen
Ooder Höhepunkten ührte, daß auch In der eıt nach 1590 ıne Verlagerung
88! der Zielrichtung theologiıischer Lıteratur eingetreten ISt Dıe fortschrei-
tenden Maßnahmen der Gegenreformation ührten dazu, daß immer mehr
Gemeıiunden keine Prediger fanden, daß aber 11IC  - eingeführte römisch-katho-
lısche Pastorationen nıcht mıiıt dem gewachsenen Bekenntnisstand der
Pfarrangehörigen übereinstimmten. Es eten sıch Hausgemeiınden, dıe auf
den gelegentlıchen Dienst durchreisender redıiger angewlesen n  9 dıe
Hausandachten MT VO  — Postillen 1elten und deren Angehörıge gele-
gentlıc in einer benachbarten evangelıschen Pfarre dıe entsprechenden
Amtshandlungen vornehmen lassen suchten oder das Abendmahl dort
mpfingen ESs 1ST nahelıegend, daß dıese Hausgemeınden be1ı dem verblieben,
W as als iıhr Bekenntnisstand UTE früher ehörte Predigten gewachsen War
Auch 1M 1C auf dıe VO  - iıhnen verwendete Erbauungsliteratur IST Festhal-
ten Gewohnten festzustellen, wenngleıch natürlıch ımmer wıeder Cuerec

Literatur hereingebracht wurde und mehr oder wenıger ekauft worden 1St
Dıe Sıtuation dıieser Hausgemeinden W ar regıonal verschieden, WI1e auch der
Zeitpunkt der endgültigen Verdrängung der evangelıschen Geıistlıchen VO

and Land verschıeden WAar

In den Jahren 1599 und 1600 sınd AaUs$s den Ländern Karnten und der
Steiermark dıe evangelıschen Prediger ausgewlesen worden, 1625 erfolgte
dıe entsprechende Anweısung für Oberösterreıch, dıe einerseıts den Bauern-



krieg Vo  —_ 1626 hervorrIief, andererseıts ber nach Niederschlagung der Be-

wegung durchgeführt werden konnte; SCeIt 1627 hatten ın Nıederösterreich
dıe Patronatsherren dıe Anweısung, 980808 mehr katholische Priıester auf dıe
Pfarren präsentieren; 1652 WAarTr dann auch 1ın Nıederösterreich weıt,
daß dıe Untertanen nıcht mehr evangelısch seın urften Bereıts 1627 WAar

für dıe innerösterreichıischen Länder den elıgen dıe Emigratıion nbefoh-
len worden, ollten sie nıcht bereıt se1n, wıeder ın dıe katholische Kırche
zurückzukehren. Dıe nıederösterreichıischen elıgen erreichten aufgrun
eınes iıhnen ım a  re 1620 VO  3 Ferdinand I1 gegebenen Versprechens 1ın
tıkel VY 39, des Friıedens VO Osnabrück 1648 dıe einzıge für dıe habs-
burgischen Länder des Reıiches geltende Ausnahmebestimmung davon, daß
hıer alleın der Katholizısmus zugelassen W alr

SO kam e 9 beginnend mıt 1600, landschaftlıch un landesmäßıg VCI-

schieden, ZUI Emigration teılweıse recht bedeutender Teıle der Bevölkerung.
Aus den Donauländern ergo sıch eın staärkerer Strom VoO  — Auswanderern
nach Franken DbZw ber Böhmen auch nach achsen Aus den Alpenländern
erfolgte dıe Emigration zZux Teil nach Westungarn, vereinzelt auch nach
Württemberg (Freudenstadt) Dıe emigrierenden elıgen wandten sıch ZU

grofßen eıl ıIn dıe Reıichsstädte, VOT em nach Nürnberg, aber auch nach
Sachsen oder während des Dreißigjährigen Krieges einem erstaunlı-
chen Prozentsatz nach chweden Dabe!1 WAar S daß ın der ege 1U eın
eıl der adelıgen Famılıe emigrierte, VO den 1m Lande verbleibende Ange-
hörigen da und dort einzelne 10 2°4 noch den Versuch unternahmen,
evangelıschen Bekenntnis festzuhalten.

Dıe Auswanderung und das Bestehen VO  —; geheimen Gruppen VO  > Pro-
testanten schlossen sıch gegenseıt1ıg aus; Je er der Anteıl Emigranten
Qdus einer Gegend WAar, desto geringer Wal dıe Zahl der heimıschen Evange-
lıschen, dıe dort verblıeben Das Bestehen VO  - Gruppen der Kryptoprotestan-
ten W ar VoO  —_ der Möglıchker der Geheimhaltung abhängıg. Dabe1 erwıiesen
sıch dıe Sıedlungsstruktur, dıe orm der Durchführung der Gegenreforma-
tıon, aber auch SanzZ bestimmte persönlıche Eıgenschaften, denen dıe
Möglıchkeıit, Lesen und Schreiben können, nıcht unwesentlıch WAar,
als wiıchtig; als V oraussetzung erwıes sıch natürlıch das se1ıt 1560 eutlıc
ausgebildete konfessionelle Bewußtseıinn.

Dıe Existenzform des ‚„„‚Nıkodemismus‘‘ pragte als Notwendigkeıt, einen
auferlegten Schein wahren, auch den Charakter der Übrigbleibenden. In
den Alpenländern War eı das persönlıche Bekenntnıis, das auf eıner

erneuernden Entscheidung beruhte und 1mM Gegensatz der notwendi1-
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gcCnh eigenen Anpassung stand 10) wesentliches Kennzeıichen dieser Exıistenz.
Das rachte uch dort sıch dıe Frömmigkeıt aus Erbauungsbüchern
der lutherischen Orthodoxıe speiste, ıne Affınıtät Zu Pıetismus. Über-
aup ISt festzustellen, daß dem orthodoxen Luthertum ın den Öösterreicht-
schen Ländern vielen tellen ıne praepiletistisch-mystische der inne-
wohnte. In spaterer eıt kamen dann noch Kontakte pletistischen oder
erweckten Gruppen hınzu, dıe den Charakter dieses Öösterreichischen Ge-
heimprotestantısmus bestimmten.

Im Bereich des heutigen Burgenlandes Warlr das anders, Wal 1er doch
den protestantischen Magnaten und elıgen gelungen, dıe recCc  ıchen Vor-
aussetzungen für den Bestand einer geringfügıgen Organısatıon evangelıschen
Kırchenwesens erhalten. Hıer konnte sıch also eın Gruppenbewußtseın
en zeıgen, und dementsprechend WAarTr das Festhalten evangelıschen
Glauben USAruC einer bestimmten Stellung ın der Gesellschaft Der In
halt des Bekenntnisses Walr zunächst orthodox, wurde spater rationalıstisch
überformt und IC eınen relatıv starken Konfessi:onalısmus epragt.

Der Öösterreichische Geheimprotestantismus WAaTr nıcht ohne Kontakte
nach außen. Diese estanden eiınerseıts ın gelegentlichen Besuchen VO  —_ Pre-
dıgern, dıe 1n mehr oder weniıger gelungener Verkleidung das and besuch-
ten, oder ın Nıederösterreich UrC einıge eıt O als Hofmeister ın ade-
ıgen Famlılıen tätıg seın konnten;: VOT allem sınd auch Besuche westungarı-
scher Prediger ın Karnten nachgewılesen. Dıe Eınflüsse VO außen kamen
aber uch über dıe 1NSs and gebrachten Schriften nter den A entstande-
nNe  —_ Andachtsbüchern erlangte der .„„Sendbrief“‘ des 1688 nach ürnberg
ausgewanderten Halleiner Bergknappen ose Schaitberger ıne besondere
ellung, WTr doch Trostbrief und zugleıc Handbüchlein für dıe konfes-
sıonellen Auseimandersetzungen. In ıhm Wrlr dıe kontroverstheologische Po-
sıtıon des Luthertums eindeutıg und allgemeınverständlıch festgehalten.
Nıcht zuletzt ISTt aber darauf hınzuweilsen, daß dıe evangelıschen Reıchsstän-
de immer wıeder ırekte oder indırekte Kontakte mMıiıt den Österreichischen
Geheimprotestanten hatten!!). Dıese Kontakte wırkten sıch natürlıch gCTaA-
de dann dUus, WenNnn VO seıten der kaıserlichen Regierung oder des mıiıt ıhr
verbundenen Salzburger Ordınarıates bestimmte Maßnahmen Prote-
A1anfen gESETZL wurden.

Dıe olge dıeser Kontakte der Geheimprotestanten In Österreich und
ihrer verborgenen Ex1istenzweilise iıne zeıtlıche Verschiebung des
Wırksamwerdens VO theologıischen Gedanken, dıe Konzentratıon auf
wesentliche Fragen, un denen dıe soteriologisch-christologischen MoO-



hervortraten. Der Glaube erlangt 1n ungeahnter Weıse ıne personal-
existentielle Bedeutung, dıe unmıttelbar miı1t dem Bekenntnis verbunden
W ar Dıe eigene Glaubenshaltung stand ın Verbindung MItTt dem persönlıch
erlebten Katholizısmus und der ınneren Abneıgung dagegen

Dıe Öösterreichische Toleranzkıiırche und iıhre eologıe
ES 1ST eigenartıg, daß für dıese Kırche und ıhr theologisches Selbstverständnıiıs
weıthın Untersuchungen fehlen, da auch dıe Frömmigkeıtsgeschıichte des
österreichıschen Protestantismus se1ıt 1780 NUuUr ın einzelnen Bereichen unter-

sucht worden ist12
Dıe ründung dıieser Toleranzkırche WAar ıne olge der 1m Josephinıs-

I11US vorhandenen Toleranzideen!?),. Dabe1 1St der Josephinısmus ıne
eigenartige, ın der Person des alsers verankerte orm des andesfürstlıchen
Absolutismus SEWESCNH, ıIn der reformkatholische, qautfklärerische und fre1-
maurerische edanken be1 einer starken Dominanz (protestantısch)-natur-
rechtlıcher Ideen wiırksam werden. Dıe Toleranz entsprach darum sowohl
einem ökumenisch-zweckmäßigen wWwıe auch einem aufklärerisc und einem
reformkatholischen Anlhıegen. Der Kaıser hat für seıne Länder vollzogen, W as

für das Reıich 1mM Westfälischen Friıeden VO  i 1648 bereıts Geltung erlangt
hatte dıe Angehörıgen der beıden evangelıschen Bekenntnisse erlangten das
Recht ZU[r Privatausübung ıhrer Relıgion, das ın ÖOsterreich 1U  —_ mıiıt der Bıl-
dung eıner eigenen kırchlichen Organısatıon verbunden WaTl und beım
Begräbniso Öffentlichkeitsgeltung erreichte.

Das andesfürstliıch Aufsıchtsrecht, das einen Summepıskopat PC-
WI1ISSE Verschiebungen zZeIRtE! 1e egenüber dıesem evangelıschen Kırchen-
WESsC H aufrecht, welches der unmıttelbaren Überwachung urc at-
lıche Behörden stand und eigentlıch einen und VO Gemeinden darstellte
Jıe Superintendenten wurden VO 29 este und dıe Konsıiıstorien
WAalIlcCcn überhaupt andesfürstlıche Kırchenbehörden, deren Hauptaufgabe dıe
Beachtung und Bewahrung der Majestätsrechte 1mM 1C auf das Kırchenwe-
SC  - Dıe Gemeıinnden eten sıch ohne Patronatsverhältnisse; Grup-
pCNn VO  —_ Ortsansässıgen, denen irgendwo 1m Ööffentlichen Bereich Bedeutung
zukam, ergriffen dıe Inıtıatıven und erfreuten sıch el unterschiedlicher
Unterstützung seıtens der okalen Behörden. Nach dem Grundsatz ‚‚qu
dotat, vocat‘‘ gelang ıhnen, hre Prediger selbst erufen und bestel-
len wobe1l allerdings dıe andesfürstlıch Bestätigung notwendıg War Be1 der
Berufung der rediger halfen verschiıedene Kontakte nach außen,
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denen dıe Urlsperger ın ugsburg nıcht unwesentlıch I, aber auch
kaıserlichen Vertretungsbehörden 1mM uslande Der ursprünglıche Gedanke,

lokale Onsıstorıen geben würde, 1eß sıch nıcht verwiırklıchen, daß
be1 den beıden lutherischen und reformierten Konsiıstorien 1ın Wıen für

alle ausserhalb des Königreiches Ungarn gelegenen Teıle der habsburgischen
Monarchıe geblieben 1St

Dıe Theologen, dıe als redıger 1Ns and erufen wurden, kamen 4A4 us

Deutschland und AaUuU$s Ungarn, ihre theologische Haltung WAar unemnheıtlıch;:
sS1e einerseıts 2L dıe ufklärung, andererseıts aber urc den Pıe-
t1ısmus gepräagt. Beachtlich ISt, daß dıe Superintendenten gut W1e saämtlıch
als Aufklärungstheologen bezeichnet werden mussen, während ıne n
Reıhe Vo  —; Gemeindepfarrern dem Piıetismus zugehörten. Dıe Aufklärungs-
theologen unterschiedlicher Färbung trafen 1U auf Gemeıinden, dıe AaUus

dem orthodox-piletistischen Geheimprotestantismus kamen, wobe!l sıch
nıcht selten herausstellte, daß dıe Gemeiunden das lutherisch-reformatorische
Erbe besser ewahrt hatten als dıe zeitgemäß ausgebildeten Theologen; S1e
kamen In Gemeıinden, ıIn denen dıe Notwendigkeıt, für eın organısatorisches
Kırchenwesen entsprechend der vorgesehenen Ordnung SOTISCH, 1U

schwer wahrgenommen werden konnte. SC  1e€  1C trafen S1eE auf Gemein-
den, iın denen sıch der Antıkatholızısmus nıcht zuletzt 1n einem Alıturgısmus
außerte So wurde dıe ursprünglıch vorgesehene reich ausgestattete CGiottes-
dıenstordnung, dıe auf das orthodoxe Luthertum zurückgıng, sechr bald
urc ıne nuüuchterne Ordnung für den Gottesdienst CTSECTZT, dıe WAar au

aufklärerischem Geilst entstanden WAal, andererseıts aber 1n den Gemeiunden
doch auf weıtgehende Zustimmung stieß Weniger pPOSItIV WAar dıe Reaktıon
der Gemeijnnden auf dıe Eınführung der neuratiıonalıstischen Gesangbücher
und dıe Abschaffung der Hausbıbelkreise 1er trafen dıe rediger und dıe
Superintendenten, w1e eLiwa der oberösterreıichısche Superintendent Thıe-
1SC auf ganz energischen Wıderstand;: Aaus Karnten wırd berichtet, daß
Gemeindeglieder den Predigten ıhres rationalıstiıschen Pfarrers demonstra-
t1V hre alten Erbauungsbücher miıtbrachten und darın während des (Jottes-
dıenstes lasen

Dabe1 ISTt aber mMIt hinlänglıcher Deutlichkeit sehen, daß auch dıe
Eınflüsse der Christentumsgesellschaft, also des Johann Tobılas jeßlıng und
des Sen1lors Urlsperger nıcht unterschätzt werden dürfen 15) Sehr bald
gelang dann uch der englıschen Bıbelgesellschaft, 1n zahlreiche Gemeıin-
den Eıngang finden TOLZ des offizıellen Mißtrauens dıesen Einflüssen

gegenüber kam dazu, daß dıese Kontakte dıe bestehenden orthodoxen



Anschauungen un den Gemeindeglıedern, denen TrTELNLC eın gewil1sser
Hang A Pıetismus innewohnte, vollständıg pletistisch überformten un
inhaltlıch bestimmen vermochten.

Im 19 ahrhundert präsentierte sıch der österreichische Protestantis-
IMNUS als iıne zunehmend heterogen werdende Größe, In der dıe Eınflüsse der
reformatorischen Theologıe relatıv gering Dıe aufklärerische Theolo-
g1e der rediger W ar 1ın weıten Gebileten MITt der Gemeindefrömmigkeıt ıne

eigenartıge Synthese eingegangen, wobe1l sıch NUur ın einzelnen Gebieten
der Pıetismus als eigenständıge TO erwlıes. In anderen Gemeıiunden wurde

gut W1e völlıg ın das kırchliche Leben nıvelhert. Vor em dıe WAar

wenıgen aber wıichtigen evangelıschen Gemeinden iın den tädten rwIle-
SCI1 sıch als en für das Eınströmen jeweils aktueller geistiger tromungen.
Aus der erstaunlicherweise nıcht eringen liıterarıschen Produkti:on lassen
sıch ıne Reıihe VO  Z Beobachtungen machen: Zunächst sınd zahlreiche Pre-

dıgten Vo  — festlıchen Anlässen gedruc worden; ın ıhnen spiegelt sıch dıe

zeiıtgemäße Anschauung VO  — kırchliıchem Dıenst wıder, auf dıe durchaus
Schleiermachers Definıtion des Gottesdienstes anwendbar 1St

ach WI1IE VOTL wurden katechetische Arbeıten eschrıeben ıne Nn
Reıhe VO  — Predigern erwıes sıch arüber hinaus 1M eigentliıchen Sınn des
ortes als Alterarısch. tätıg.

Das Gemeindeleben WAarTr schon relatıv bald UutrcC eınen gewissen Grad
VO  — rmüdung gekennzeıchnet, dıe hre Ursache nıcht zuletzt in den eiınen-
genden Bestiımmungen der Toleranzgesetzphase hatte Man rlebte nıcht
90088 „Diasporasıtuation"‘, sondern manche Gegensätze staatlıche und

obrigkeitlıche Eiınrıchtungen SOWI1e dıe Tatsache, daß doch 1U relatıv wen1-
SC Gruppen VO'  — Protestanten sıch ZU[T: evangelıschen Kırche ekannten.

Dıe Gründung der theologischen Lehranstalt 1n Wıen sollte das Eınströ-
INe  —_ ausländıschen Eınflusses (aus den verschiedenen deutschen Terrıiıtorıijen)
auf zweıfache Weıse verringern. Zum einen ollten genügen nlander das
Predigtamt anstreben, ZUuU anderen ollten dıe Inländer davon abgebracht
werden, Z tudıum iıne deutsche Fakultät gehen So versuchte
INan denn auch, dıe Professoren für dıe Lehranstalt VOT em un den e1n-
heimiıschen Theologen gewınnen, Wds sıch allerdings NUur ZU eıl als
durchführbar erwıles. So 1e dıe theologısche Ausrıchtung des Osterreıicht-
schen Protestantiısmus in relatıv n Verbindung mıiıt den zeıtgenÖSs-
sıschen tromungen den deutschen Fakultäten, wenngleıch auffallt,
daß NUur bestimmte Entwicklungen mıtgemacht wurden, wohingegen andere
Entwicklungen kaum auf den Öösterreichıischen Protestantısmus übergriffen.



So 1St etwa dıe lutherische Erneuerung des beginnenden ahrhunderts
1n Österreich gut W1e€e ohne cho geblieben; lediglich 1ın Oberösterreich
gab estimmte Stromungen, dıe sıch im Laufe der Geschichte verstärkten
und eıner tieferen etonung lutherischer edanken ührten

Im ganzcnh Jahrhundert erwıes sıch dıe Offenheıt des Öösterreichischen
Protestantismus gegenüber allen geistıgen Strömungen als wesentlıicher eıl
seiıner Anzıehungskraft. Es mMag schon als bezeichnend angesehen werden,
daß bereıts einıge der ersten redıiger nach dem Toleranzpatent ıIn Wıen Kon-
takte den Freimaurern hatten. uch ın dıe Revolutionsbewegungen des
Jahres 1848 Personen verwickelt, dıe ın den evangelıschen Gemeın-
den Amter bekleideten SO wıe dıe Verkündıgung der rediger ktuell WAarTr,

W arlr auch das Nn Denken 1n der Kırche für dıe aktuellen Probleme und
edanken en Natürlıch wiıirkte auch der Josephinısmus noch ange nach;

wurde der ıld ratiıonalıstische Katechiısmus des Wıener Superintenden-
ten ock noch 1mM Jahr 1835 NC  i gedruckt. Auch dıe letzte offızıelle Agende
der lutherischen Kırche In Österreich, dıe 1829 In Österreich NC  . aufgelegt
wurde, entsprach manchem ın ıhr enthaltenen romantıschen Hauch
weıtgehend der ratiıonalısıtıschen Agende VO  —3 1787 Das konsti:tutionelle
Denken fand ın der Kırche gerade angesichts der rec  ıchen Sıtuation der-
selben seıne Anhänger, spater erband sıch MITt natıonalıstischen An-
schauungen.

Dıe Tatsache, daß dıe Gemeinden selbständıg D erband sıch mıiıt
den indıyıdualıstischen Tendenzen vieler Prediger. Irotz der Errichtung der
theologischen Lehranstalt gelang nıcht, den Nachwuchs für dıe geistlıchen
Amtsträger Sanz und gal Aaus dem Inland gewıinnen. So verstärkte sıch der
zunächst lediglich regional edingte Unterschied In der Kırche nunmehr
HrC dıese VO außen kommenden Eınflüsse.

Versuche pletistischer Erweckung eher auf einzelne Gebiete hbe-
schränkt un wurden MNUTr: gelegentliıch wırksam. Beachtlich ISt, daß dıe
mantıschen Erneuerungsbemühungen 1mM Katholızısmus, dıe ıIn Oberöster-
reich tIiwa mMıiıt der Person Martın O0OS verbunden sınd, erst wesentliıch
spater Auswirkungen auf den Protestanti:smus zeıgten. Eıne 1m lutherischen
Fundamentalısmus eheımatete Erweckungsbewegung, dıe der westungarı-
sche Pfarrer ottlıe August Wımmer ın Gang bringen suchte, hatte wohl
1n außerlıcher organısatorıscher Hınsıcht Folgen, konnte ıhren inneren Ge-
halt aber nıcht bewahren.

Se1it der Mıtte des ahrhunderts verstärkten sıch 1n der Kırche
dem Eınfluß des Natiıonalısmus zentrifugale Kräfte. S o wurden allmählıich



uch dıe sıch nıcht natıonal SgESONNECNCNH Gemeıinden ın den Alpenländern
davon berührt IDer Liberalısmus erwıes SIC ın den bestehenden und sıch
allmählıch sammelnden stadtıschen Gemeinden als wırksamer Faktor, und
W Aal schon eshalb, weiıl dıe führenden Schichten ın diesen Gemeıinnden dem
lıberalen Burgertum angehörten!®). Der Antıkatholi:zısmus CWaNn
dıesen Vorzeıchen (Kampf das Konkordat) NEeEUEC Nahrung Dıe Predigten
erwıesen sıch stärker als Reflexionen dieser Sıtuationen denn als wegweılsen-
de Außerungen.

SO auch dıe ‘Erweckungsbewegungen‘‘1/), dıe den Protestantis-
I11US betrafen, aqaußerkırchlich gESTEUETTL, Es andelt sıch zunächst dıe
‚‚Los-von-Rom-Bewegung'‘‘, dıe natıonal-sozıalen Ursprungs WAaT , aber wen1g-

ın bestimmten Bereichen ıne Eıntrittsbewegung 1n dıe Österreichische
Kırche bewiırkte. Dıe Folgen der ‚„„‚Los-von-Rom-Bewegung‘‘ mannıg-
faltıg. der Protestanti:smus seınen uc  alt bısher VOTIT em ın den
bäuerlıchen Gemeinden, denen 1U da und dort solche kamen. dıe sıch
adUu$s eingewanderten Facharbeitern und Industriellen gebı  e hatten, führ-

dıe „Los-von-Rom-Bewegung‘‘ nunmehr breite Schıchten der Arbeıter-
schaft ın dıe Kırche. Dıe adurch entstehenden Gemeinden auf ılfe
VO  —; außen angewlesen. Dıese ezog sıch zunächst eınmal auf dıe Versorgung
MItT Predigern; NUu wurde über Inıtıatıve des Evangelıschen Bundes und des
Gustav-Adolf-Werkes ıne n Reıhe VO lııberalen Theologen bewogen,
nach Österreich kommen. Dıese ıltfe schloß aber auch materielle nter-
stutzung, und WAar auf längere 1C eın INan früher U VO  —_ Fall
Fall Unterstutzung aus$s Deutschland gebeten, wurde nunmehr ın
systematıscher Weıse solche Unterstutzung erbeten und ewährt. and In
Hand damıt gıng dıe Ausbıldung eınes Bewußtseıins, In „Dıaspora‘‘ en
Der rolste1 der früheren Gemeınden bestand aus Gruppen VO Protestan-
ten dıe ınnerhalb ıhres rtes einen nıcht unbeträchtlichen el der Bevölke-
LUNg stellten. Dıe neugebildeten Gemeıinden erwıesen sıch jedoch weder ın
iıhrem kırc  ıchen Zusammenhalt noch ın ıhren zahlenmäßıgen Zusammen-
SetIzZUNgEN als domiıinıerende Große Und SC  1eßlıch SECETZiIE sıch nfolge der
Los-von-Rom-Bewegung dıe bereıits vorher bestehende Tendenz einer nter-
scheidung zwıschen dem Protestantiısmus und den kırc  ıchen Instıtutionen
weıter fort Gerade ın dieser LOs-von-Kom-Bewegung W al das Selbstbewußt:
se1ın und dıe Verkündıigung ın em Maße protestantısch-antıkatholisch,
ohne daß posıtıve Verkündıigungsinhalte des evangelıschen Bekenntnisses
hervorgetreten waren. 50 spielt dann auch eın gewiısser Aktıonısmus ıne
olle, wobe!l bezeiıchnend WärTl, daß dıe außerlıche Kırchlichkeit In dıesen



Gemeinden relatıv nıedrıg W ar und MUL: eın Teiıl der ‚„„‚Übertretenen‘‘ tatsäch-
lıch hbald 1n der Kırche ıne Verankerung und Verwurzelung fand

Immerhiın aber bedeutete dıe Aufnahme der Aaus$s der Los-von-Rom-Be-

wegung ommenden ıne Ausweitung der kırc  ıchen Organe, eıne starke,
Vermehrung der Zahl der Öösterreichischen Protestanten und dıe Ausbildung
eınes Selbstbewußtseıns. Dıiese Faktoren spielten nach der Zerschla-
gung der österreichisch-ungarıschen Monarchıe als olge des Ersten Welt-
krieges ıne nıcht unbedeutende

In Österreich gıng für dıe evangelısche Kırche nıcht darum, nach Auf-
hören eınes andesfürstlıchen Summepiskopats ıne 1i Identität 1Im aX

finden; dıe Dıstanz ZU habsburgischen Österreich WAar Ja er Be-

undungen der Loyalıtät durchaus gegebenen und den deutsch-natıo-
nalen Eiınflüssen noch gewachsen. 1er gıng vielmehr darum, MItTt der
Tatsache 1g werden, auch nach Auflösung der Monarchıe nıcht 1ın
einem eıl des Deutschen Reıiches en können. 2ZzZu kam, daß der
Protestantismus In keinem der polıtıschen Lager des eın gewordenen
Österreich seıne NCUC Heımat fıiınden vermochte, denn auch der eutsch-
natıonale Liberalısmus vermochte NUTr: Zu Teil dıe protestantiıschen Anlıe-

gCcCHh aufzunehmen. Als sıch dieses Lager ımmer mehr aufsplıtterte, wuchs der

evangelıschen Kırche ıne WAar VO Wesen her fremde, doch höchst aktuelle

Au{fgabe C S1e wurde Sammelpunkt deutsch-nationalen Denkens, das In der

Verkündıgung seinen USdadruc fand
ES 1St interessant, daß dıesem eim-ins-Reich-Denken saämtlıche VOI-

handenen theologischen Rıchtungen anheıimfielen. Das 1Sst sıcher keıine auf
Österreich beschränkte Erscheinung, erwıies sıch hıer aber ın anderer Weıise
als ıIn den deutschen Landeskırchen q 1s wichtıg, W alr doch eıner der Fak-
[0)]  I} dıe dem Österreichischen Protestantismus eınen Kirchenkampf CrSPaL-
(  x Andere erkmale el das Zusammengehörigkeitsgefühl 1m
Schuschnigg’schen Ständestaat, das dıe kleiıne ar ZUr Erhaltung iıhrer Po-
sıtıonen entwickelte, SOWI1eE eın theologisch bedingter Uni0on1ismus, der Je-
doch nıcht nNnu antıkonfessionalıstıische Züge trug

IJDer Einfluß der Theologiıischen akultat 1n Wıen W alr angesichts der ın
ıhr vorhandenen Heterogenität nıcht eben bedeutend Dazu kam, daß nıcht
NUur einzelne iıhrer Angehörıgen einem Kulturprotestantısmus verpflichtet

oder derart außenseıtige Posıtionen vertraten, daß ıne Identifizıerung
seıtens der Kırche damıt nıcht möglıch War Wiıchtiger WAarTr wahrscheıiınlıich,
daß über dıe Jugendbewegung eın Teıl der Pfarrerschaft und der kırchlich
aktıven Laiıen ıIn den Kreıis der lıturgischen Erneuerungsbewegung SCZOPCNH



wurden, dıe sıch Ja keineswegs auf Gottesdienstreformen beschränken
wollten 1e€ dıe Lutherrenalıssance ın eklamatorıschem Bereich stecken,

finden sıch Eıinflüsse der dıialektischen Theologıe überhaupt GrTSsi nach dem
Zweiten Weltkrieg ın entsprechender Intensıität. Dıe Auswirkung des theolo-
ıschen Lıberalısmus konnte TIST 1M Verlauf jenes Krıeges überwunden
werden, der sıch ıne Tendenzwende 1mM kırc  ıchen Bewußtseıin einle1-
I

Das kann iwa auch der Arbeıt 1m Bereich der Dıakonıie und der
ammlung VO  ; Gemeindegliedern ersehen werden; VOT 1938 wurden welte
Teıle des kirchlichen Lebens ın relatıver Unabhängigkeıt VO  —; der Institution
der Kırche ın Vereinen abgewickelt. Dıeses Vereinsleben erwıes sıch als kon-
STITUTIV für den Protestantiısmus, 1ın manchen Fällen ber durchaus als
emmnıs für dıe unmıttelbare Entwicklung der Kırche. ach dem Zweıiten
Weltkrieg kam keinem vollen Wiederaufbau des UÜTre dıe achthaber
1939 aufgelösten kırc  ıchen Vereinswesens, vielmehr wurden alle Bereiche
evangelıschen Lebens ın unmıttelbare oder nahe instıtutionelle Beziehungen
zu Kırche gebracht. Das Verständnıiıs dessen, W d dıe Kırche ISt, hatte sıch
theologisch gewandelt und WAar auch praktısch weitergeführt worden. Nun-
mehr wurde auch instıtutionell faßbar, W as 1Im Bewußtseıin der Zwischen-
kriegszeıt begonnen hatte, daß sıch nıcht beım Öösterreichischen Protestan-
t1smus eınen Bund VO  —; Gemeinden handle, sondern ıne Kırche. Dıe-
SCT Konzentrationsproze(ß schloß dıe Verkündigung eın, ın der nunmehr
Christozentrismus und bıblısche Ausrıchtung dominierten!8),.

reiiic erwıes sıch, daß dıe alten nlıegen auf dıe Dauer nıcht untfer-

drückt werden konnten; ın dem Maße, In dem der Verkırchlichungsprozeß
eiıner Gleichsetzung und Kongruenz VO protestantischem Bewußtseıin

und kırc  ıcher Arbeıt führte, damıt ber dıe Stelle der früheren en-
heıit gegenüber geistıgen tromungen 1ıne gewl1sse Enge Cralt, machten sıch
dıe alten Tendenzen wıeder emerkbar, dıe adurch noch HUE Nahrung C 1 -

hıelten, daß der Verkıirchliıchungsprozeß nıcht eıner Verstärkung der Posı-
t10Nn des österreichischen Protestantısmus eführt hat Nunmehr erwıesen
sıch auch manche tromungen In der Theologıe neuerliıch als bedeutsam, dıe
dıesen Prozeß unterbrechen suchten. Insgesamt wırd 1119  —_ feststellen
können, daß dıe Bedeutung der theologıschen Arbeıt ıIn den etzten Jahr-
zehnten für einen leinen Kreıs VO  —; Mıtarbeıitern ın der Kırche Bedeutung

hat, daß ber dıe Wichtigkeit der theologischen Arbeıt 1m Be-
wußtseıin vieler Protestanten 1n Österreich eher abgenommen hat uch
damıt 1st sıcher keın spezıfısch Öösterreichisches Phänomen dargestellt.
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Anmerkungen
1 Nachfolgender Versuch 1St aus einem Vortrag erwachsen, den der Verfasser Im

Frühjahr 1979 ın Salzburg gehalten hat Er versucht, iınnerhalb der Geschichte des
Öösterreichischen Protestantismus VOT allem eine nıcht selten übersehene La-
nıe auszuzıehen, hne dıe Verbindungen den anderen Faktoren der Entwick-
lung übersehen.
Eınen Überblick ber dıe Geschichte der evangelischen Kırchen(n) ın Österreich
hat der Verfasser gegeben in seinem Buch ‚„‚Protestanten ın Österreich. Geschichte
und Dokumentatıon"', Wıen-—Graz-— Köln 1981 Dort finden sıch aucC zahlreı-
che Literaturangaben; Zu Entlastung der folgenden Übersicht sınd 1ese Angaben
hıer nıcht aufgenommen. Sıe können unschwer aus den einzelnen Kapıteln des
Buches ersehen werden. Eıne Gesamtbibliographie biletet Harald Zımmermann
.„Dıe evangelısche Kırche ın ÖOsterreich‘‘ (Austrıa 6
11 Lief. TU Wıen 1968
Dazu VOT em die Arbeiten VO Gerhard Florey, zuletzt „Geschichte der Salz-
burger Protestanten un ıhrer Emigration TEL 32 tu Texte e
schıichte 27 158n — Köln —-Graz 1977 Nunmehr uch Franz UOrtner, ‚Refor-
matıon, katholische Reform un Gegenreformation 1m Erzstift Salzburg‘‘, Salz-
urg—München 1981 azu dıeaAnm zıtlierte ausführliche Reierision).
Dazu der Katalog der Ausstellung „Evangelısch 1m Burgenland. 200 re ole-
ranzpatent‘‘, Oberschützen 1981, rei VO  - Gustav Reingrabner, der ıne Gesamt-
übersicht Miıt zahlreichen Literaturangaben bietet.
Vgl dazu Wıilhelm Kühnert, „Unsere Kırche ım Wandel der Zeıten‘‘, In: Gerhard
May (Hrsg.), ;Dıe evangelısche Kırche ın Österreich, Göttingen 1962, 51 ff
Eınıges aus den reichen Beständen 1m Katalog „Evangelısch ın Österreich. 200
Jahre Toleranzpatent‘‘, Ausstellung Im Prunksaal der Österreichischen Natıonal-
bibliothek‘‘, Wıen 1981, verzeichnet.
Hınwelse auf den seinerzeitigen Umfang des evangelıschen Kırchenwesens ergeben
sıch nıcht zuletzt Au den och vorhandenen Erinnerungsstätten. Dıese verzeıich-
net M Iıt relatıver Vollständigkeit ar Sakrausky (Hrsg.), „Evangelısches Öster-
reich. Eın Gedenkstättenführer‘‘, Wıen 1981
Dazu sınd einıge Aufsätze NECNDNECN, darunter Oskar Sakrausky, ‚„‚Der Flacıanıs-
IN US In Oberkärnten‘‘, ın ahrbuch der Gesellschaft für dıe Geschichte des Prote-
stantısmus ın Osterreich 76/1960, 833 ff und (GGustav Reingrabner, .‚„‚Der EeVAan-

gelische de|l ıIn Nıederösterreich Überzeugung und Handeln‘‘, eb 90—91/1975,
t£.

Dazu demnächst Grete Klıngenstein un: Heinrich Lutz (Hrsg.), „Gesamtgeschich-
un Spezialforschung. Beiträge einer ethodı der Integration und Vorre-

atıon), (Wr Beıträge zu Geschichte der euzeıt 8), Wıen 1982
Vgl azu dıe Hınweilse VO Peter Barton, „Die Jüngste Liıteratur ber dıe CVaNgE-
ıschen Salzburger der Das Ende des ökumeniıschen Zeitalters?‘ Sammelre-
zensio0n), ın Jahrbuch der Gesellschaft für dıe Geschichte des Protestantismus
ın Österreich 97/1981, 135 34

u Entsprechende Hınweilse ıIn dem Katalog ‚„„‚Reformation. Emigration. Protestan-
ten ın Salzburg, Ausstellung 1981 Goldegg red Friederike Zaisberger.
nsatze azu finden sıch natürlıch ıIn etlıchen Publıkationen, dıe dus Anlaß des
Toleranzfestjahres 1981 erschienen sınd Unter ıhnen sınd dıe wıichtigsten Peter

Barton (Hrsg.), 99  Im Zeichen der Toleranz. Aufsätze Zu  —_ Toleranzgesetzgebung
des Jahrhunderts 1mM Reiche JosephsAnmerkungen  1  Nachfolgender Versuch ist aus einem Vortrag erwachsen, den der Verfasser im  Frühjahr 1979 in Salzburg gehalten hat. Er versucht, innerhalb der Geschichte des  Österreichischen Protestantismus vor allem eine sonst nicht selten übersehene Li-  nie auszuziehen, ohne die Verbindungen zu den anderen Faktoren der Entwick-  lung zu übersehen.  Einen Überblick über die Geschichte der evangelischen Kirchen(n) in Österreich  hat der Verfasser gegeben in seinem Buch „Protestanten in Österreich. Geschichte  und Dokumentation‘‘, Wien-Graz—-Köln 1981. — Dort finden sich auch zahlrei-  che Literaturangaben; zur Entlastung der folgenden Übersicht sind diese Angaben  hier nicht aufgenommen. Sie können unschwer aus den einzelnen Kapiteln des  Buches ersehen werden. Eine Gesamtbibliographie bietet Harald Zimmermann  „Die evangelische Kirche A. u. H. B. in Österreich‘‘ (Austria sacra I. R., II. Bd,,  TI DEl 1 HX WICH 1968:  Dazu vor allem die Arbeiten von Gerhard Florey, zuletzt „Geschichte der Salz-  burger Protestanten und ihrer Emigration 1731/32‘‘ (Stud. u. Texte z. KG u. Ge-  schichte 1/2), Wien—-Köln—Graz 1977. — Nunmehr auch Franz Ortner, „Refor-  mation, katholische Reform und Gegenreformation im Erzstift Salzburg‘‘, Salz-  burg—-München 1981 (dazu die unten, Anm. 10 zitierte ausführliche Rezension).  Dazu der Katalog der Ausstellung ‚„‚Evangelisch im Burgenland. 200 Jahre Tole-  ranzpatent‘‘, Oberschützen 1981, red. von Gustav Reingrabner, der eine Gesamt-  übersicht mit zahlreichen Literaturangaben bietet.  Vgl. dazu Wilhelm Kühnert, „Unsere Kirche im Wandel der Zeiten‘‘, in: Gerhard  May (Hrsg.), „‚Die evangelische Kirche in Österreich, Göttingen 1962, 5. 51 ff.  Einiges aus den reichen Beständen im Katalog ‚„‚Evangelisch in Österreich. 200  Jahre Toleranzpatent‘‘, Ausstellung im Prunksaal der Österreichischen National-  bibliothek‘‘, Wien 1981, verzeichnet.  Hinweise auf den seinerzeitigen Umfang des evangelischen Kirchenwesens ergeben  sich nicht zuletzt aus den noch vorhandenen Erinnerungsstätten. Diese verzeich-  net mit relativer Vollständigkeit Oskar Sakrausky (Hrsg.), „Evangelisches Öster-  reich. Ein Gedenkstättenführer‘‘, Wien 1981.  Dazu sind einige Aufsätze zu nennen, darunter Oskar Sakrausky, ‚‚Der Flacianis-  mus in Oberkärnten‘‘, in: Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte des Prote-  stantismus in Österreich 76/1960, S. 83 ff., und Gustav Reingrabner, „Der evan-  gelische Adel in Niederösterreich — Überzeugung und Handeln‘‘, ebd. 90—91/1975,  S3 ff  Dazu demnächst Grete Klingenstein und Heinrich Lutz (Hrsg.), „Gesamtgeschich-  te und Spezialforschung. Beiträge zu einer Methodik der Integration und Vorre-  lation), (Wr. Beiträge zur Geschichte der Neuzeit 8), Wien 1982.  10  Vgl. dazu die Hinweise von Peter Barton, „Die jüngste Literatur über die evange-  lischen Salzburger oder — Das Ende des ökumenischen Zeitalters?‘‘, (Sammelre-  zension), in: Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus  in Österreich 97/1981, S. 175 ff.  11  Entsprechende Hinweise in dem Katalog „Reformation. Emigration. Protestan-  ten in Salzburg, Ausstellung 1981 Goldegg, red. Friederike Zaisberger.  52  Ansätze dazu finden sich natürlich in etlichen Publikationen, die aus Anlaß des  Toleranzfestjahres 1981 erschienen sind. Unter ihnen sind die wichtigsten Peter  F. Barton (Hrsg.), „Im Zeichen der Toleranz. Aufsätze zur Toleranzgesetzgebung  des 18. Jahrhunderts im Reiche Josephs II. ... Eine Festschrift.‘“ (Stud. u. Texte z.  99Eıne Festschrift.‘“‘ tu Texte



Geschichte Wıen 1981, un ers (Hrsg.), „„‚Im Lichte der oOleranz.
Aufsätze * tu lexte Geschichte Wıen 1981

13 Dıe Diskussi:on ber diese Fragen ISt natürlıch auf Grund der aktuellen Anlässe
ın den etzten Jahren wıeder aufgeflammt. Die HCI Lıteratur wırd ın einıgen
Aufsätzen der ın Anm 12 enannten Bücher verzeichnet, azu och arl Schwarz,
„„Zum 200-Jahr-Jubiläum des josephinischen Toleranzpatents‘‘, in Lutherische
Kırche ın der Welt 28/1981, F ff
Angaben azZzu für arnten in Otto Bünker, Pau!l Pellar, Franz Reischer re
‚„Dıe evangelısche Kırche ın arnten einst und heute‘‘, Klagenfurt 1981; ‚‚Evan-
gelısch iın der Steiermark. Glaubenskampf Toleranz Brüderlichkeit Ausstel-
lungsführer‘‘, re Gerhard Pferschy, (ıraz 1981 Eın Buch ber cdie oberöster-
reichischen Gemeinden VO Leopold emmel 1st bereits angekündiıgt, derzeıit
(Aprıl ber och nıcht erschienen.

15 Eınzelne Hınweilse azu be1l arl Heınz Rathke, 9 9-  Dıe Kırche nıcht 1Im orf lassen.
Bezıehungen der Evangelıschen Kırche Österreichs ZUuUrTr Weltmission"‘, Lınz 1981
Vereinzelte ın we1se darauf finden sich in dem Katalog „Evangelısch In Wıen.
200 Jahre evangelısche Gemeıinden‘‘, Hıstorisches Museum der taı Wıen, red
arl Weınberger, Wien 1982
Eıne ansprechende, wenngleıch nıcht ımmer zutreffende Analyse findet ch bel
Robert Kauer, „Evangelıische und evangelısche Kırchen ın der Öösterreichischen
Polıtik‘‘, 1nN: ÖOsterreichisches ahrbuc für Polıitik 1979, hrsg Andreas hol

Alfred Stirnemann, Wien—-München 121 ff
Diıe Entwicklung der Kırche ın der Nachkriegszeit aäßt siıch eigentlich neben VeOEI-
schiedenen Hınweisen ın Zeitschriftenaufsätzen NUrTr dus$s den ın den ‚„Auszügen
AduUu$Ss dem Protokall‘‘ der verschiedenen Sessionen der Synode un der (Ge-
neralsynode der Evangelıschen Kırche ın Österreich enthaltenen Berichten der
Bıschöfe Gerhard May Uun! Oskar Sakrausky erkennen. Eınen Versuch der
Interpretation hıs i{WwWwa 1960 nthält der Aufsatz VO May, ‚„‚Unsere Kırche iIm
Wandel der Gegenwart', ın dem Anm Zıt Buch, ıne andere ISst ın den etzten
Kapıteln des ın Anm g  an Buches des Verfassers enthalten.

Das Ort kann wohl ohne dıe Kırche se1n, ber dıe Kırche nıcht ohne das
Wort Martın Luther
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